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Der rundliche Major hing den Hörer an. Langſam, 
bedächtigen Schrittes hatten ſoeben die erſten Mann⸗ 
chaften auf dem Wege zum Start das Ziel paſſiert. 

mmer neue kamen beim Zielhäuschen vorbel, der Lange, 
die Baronin, der junge Führer, die Schweſter, der 
Kleine, der fröhliche Berliner. er 

Still ſtiegen fie die ftelle Bahn hinauf. Keinem 
war jo recht nach Reden zumute, und feder dachte nur 
mit Spannung an das, was die kommenden Stunden 
bringen würden. f 


Rechte gegen die zurückgeſtellte Schulter des Vorder⸗ 
manns gepreßt. BEE BE 2 
Der junge Führer gab die letzten Inſtruktionen. 
Noch einmal übte er das „Bobben“, das langſame Zurück⸗ 
legen des Oberkörpers nach dem langgezogenen Kom⸗ 
mando „Eins, zwei“, und das ruckartige, den Stoß auf 
dem Wege über die Beine dem Schlitten mitteilende 
e des Oberkörpers nach dem Kommando 
7 ob“, \ x 2 2 
XXI. 


„Nummer 1 fertigmachen!“ Durch das Megaphon 
verſuchte der Schatzmeiſter gegen das Pfeifen des Windes 
anzukommen. Der funge Führer nahm hinter dem 
Steuer Platz. f : 


8 8 5 a 1 er u Rd dit 8 8 4 7 5 3 — 
der Kurven ab. Jede Mannſchaft hatte ihren beſonderen nit 9 — 4 115 5 SR e 
Der Lange trat noch ei en Bob 


0 


ſtehen.“ a a f 8 
5 8 e u 55 bee i 
alt. Mit der ſpitzen Zwinge des Stockes ſtieß er gegen „Hier Start; ich ſtarte Nut RE RENTE : 
5 ; 5 start; ich ſtarte Nummer h . Be: 
ee ſummte das Rohr, ohne 5 ane ſah aus 5 4 
Jabelhaft!“ Der Bobkonſtrukteur rieb ſich mit dem Me 
DE 1 8 115 ns zu 5 1 5 
ging er langſam weiter, überall ein wenig ſtehenbleiben 2 al i zwel eins Inst“, 
überall ein wenig redend ein wenig kritiſteren. Doch en uk ort der kleine Bremer dle 
di a 925 n ee Gee Bremſe nach vorn, ſtieß den Schlitten von der Ablauf⸗ 
der breite Schazmeiſter ſah auf bie Ahr Noch zehn telle. und ſchon ſauſte der Bob in die Tiefe. Der kleine 
Min ten as ; Aae 0 in 1 e Uhr. 1 Bremſer rannte nebenher, ſprang auf, ſtand einen Augen⸗ 
chicken en, dann konnte er den erſten auf die Reiſe blick, kniete dann und ſaß, die Bremshebel: belderſelts 
ſchicken. in der Hand, noch ehe der Bug des Schlittens die über 
die Bahn am Starthäuschen geſpannte Schnur der elek⸗ 


„Fertig!“ Der junge Führer hob die Hand 


triſchen Zeitnahme durchſchnitt. „ 
„Knack“, riß das Band; „tack“, lief die elekteiſche 
Ahr und zugleich die in der Hand des Schatzmeiſters. Be 
„ „Bobheil“ wünſchte der Starter dem enteilenden = 
Schlitten; dankend hob der junge Führer die Hand, wie 
ein Wieſel eilte der Bob durch die Schlenker im oberen 
Teil der Bahn, dann leuchteten die Kappen der weit 
zurückliegenden Mannſchaft noch einmal auf, und ſchon 
war der Schlitten im Hochwald verſchwunden. 3 
Sf ing am Start löſte ſich nur wenig. Der 
kein Rivale in dieſer ſchweren IMs 
rten, was man ſelber fuh 


Automatiſch wiederholte der Schagmeilter: „Eiſen⸗ 
bahnkurve durch, S⸗Kurve durch.“ 

„Achtung, Bob kommt!“ 

Vom Ziel kam die Meldung, wo der Bob oberhalb 
des Zieles auf der Höhe geſichtet wurde. 

„Achtung! — Durch!“ 5 

Noch ehe des Zielrichters Ruf die Handſtoppuhr des 
Starters zum Stehen brachte, hatte der Schlitten das 
Zielband zerriſſen, war die elektriſche Zeitnahme ſtehen⸗ 
geblieben. a : 

a Der Schatzmeiſter ſah auf die Uhr im Kaſten des 
ſelbſttätigen Zeitzählers. Die Uhr am Start zeigte das 
gleiche Neſultat wie der Chronometer am Ziel. Das 
Ergebnis der Fahrt war gut, aber nicht ſonderlich auf⸗ 
regend. g re 

Und während die Mannſchaft des jungen Führers 
den Schlitten zum Heraufziehen für den zweiten Lauf an 
den Aufzug brachte, gingen am Ziel und in den Kurven 
die Zahlen hoch. die dem trotz früher Morgenſtunde 

zahlreich erſchienenen Publikum das Reſultat verkündeten. 

„Sit die Bahn frei?“ — 8 N 

„Bahn frei!“ 

Nach der Reihe 
Kurven. 5 

„Achtung! Nummer 2.“ 5 f 
And wieder „Drei, zwei, eins, los, Bobheil!“ 
ftieberndes Erwarten der Kurvenmeldungen, das 
„Durch!“ des Zielrichters und die Bekanntgabe des Er⸗ 
gebniſſes an allen Zeittafeln. SEE | 
Bob auf Bob folgte. In tadelloſer Ordnung 
wickelte ſich das Rennen ab. 5 
8 9 „Nummer 151“ Der lange Graf trat an feinen 

1 i 


kamen die Meldungen von den 


Wieder 


* 


itten. i 
„Na los, Bobſine!“ Vorwurfsvoll ſah er die 
Schweſter an. ee SE . 
. Die reichte dem Kleinen die Hand. Mit Herzlichkeit 
und Wärme umfing ihn ihr Blick. . 
„Bobheil, Kleiner!“ f 
„Bobdank!“ a 
Mehr konnte der Kleine nicht hervorbringen. Er 
war zu ſehr erregt. Jetzt entſchied es ſich, jetzt kamen 
Minuten, hochgeſpannt und beſtimmend für Ihn und ſein 
ganzes ferneres Leben. SRH g 
Die Zeiten, die bisher gefahren worden waren, er 
hoffte mit Zuverſicht, ſie auch zu erreichen. Er hatte 
eine gute Maſchine, die beſte vielleicht außer dem Bob⸗ 
ſonſtrukteur. Doch den fürchtete er nicht, der probierte 
zuviel, ließ „bobben“, wo er ohne die Mithilfe der 
Mannſchaft mehr erreicht hätte, und war nicht ſtetig in 
einer Fahrweiſe trotz großen Könnens. 
Aber der Lange! Dieſe Ruhe, dieſe Gleichmäßigkeit 
umd dieſe Routine! Der Kleine würde einen ſchweren 
Stand haben. SEE 
2 Smmer wieder hielt er es ſich vor Augen, was für 
ihn auf dem Spiele ſtand, immer wieder grübelte er 
darüber nach, ob er es ſchaffen, ob er die Erwartungen 
nicht enttäuſchen würde, die die Bobſine in ſein Können 
ſetzte. Und ſo vergaß er vor lauter Nachdenken noch 
ganz, ihr noch einmal zuzunicken, als ſie jetzt, lang hinter 
ihrem Bruder auf dem Schlitten liegend, in ſauſender 
Fahrt an ihm vorbeikam. 
Der Kleine ſprang vor und blickte die Bahn hinunter. 
Immer wieder tauchte der kahle Schädel des Führers 
auf, der ohne Mütze fuhr, verihwand, zeigte ſich wieder, 
dann flitzte der Schlitten in den Hochwald. 
Kurze Zeit darauf die erſte Kurvenmeldung, die 
die dritte. Der Bob hatte eine beängstigende 


„Achtung! Bob kommt!“ Vom Ziel 


| 


Durch. 
eine hatte 
on deſſen Uhr 


. 


as er die fabelhafte Zeit des 


15 


‚er dem breiten Schatzmeiſter zu. 


von all den Farben, die ihn umgaben. 
er 33 


No, neben den Schafmeifter ge⸗ 


war ein Wahn⸗ 
e 


Sekunden beſſer als der beſte aller bisherigen Schlitten, 
hieß Bahnrekord und war nach menſchlichem Ermeſſen 
nicht zu ſchlagen. 

Doch dann kam die Beſtätigung vom Ziel und zu⸗ 
gleich die Meldung: „Bahn frei!“ 

Der breite Schatzmeiſter gab dem kleinen Freunde 
die Hand. 

„B cheil, Kleiner.“ 

Auch er ſagte nur dieſe beiden Worte, und doch 
lagen auch in ihnen all die guten Wünſche verankert, 
die der Schatzmeiſter für den Kleinen im Herzen trug. 

Der Kleine lief den Berg hinunter zu ſeinem 
Schlitten. Der pflichttreue Bremſer hatte die Mann⸗ 
ſchaft ſchon placiert. Am Steuerrad hing die Brille, an 
der Steuerſäule baumelte eine Puppe, eine „Bobſine“ 
aus bunter Wolle, des Kleinen Talisman. 

„Der Lange hat 1 Minute 44 Sekunden gefahren, 
wir müſſen / Sekunde beſſer fein, wenn wir etwas er⸗ 
reichen wollen. Ich hole alles aus dem Schlitten und 
aus der Bahn heraus, was in Ihnen ſteckt. Wer aus⸗ 
ſcheiden will, mag es ſetzt ſagen. Wir find fünf, ich kann 
auch mit vieren ſtarten“ g 
Einem jeden Mann ſeiner Beſatzung ſah der Kleine 
ſcharf in die Augen. Niemand wich dem Blick aus. 

„Ich danke Ahnen!“ RE 

Der Kleine ſetzte ſich zurecht, ſchon die Brille über 
den Augen, wiſchte mit dem Handſchuh noch einmal über 
die beſchlagenen Gläſer, faßte das Steuer, ſuchte am Rad» 
kranz im Nachgreifen einen feſten Halt, und donn nickte 


„Drei, zwei, eins, los!“ 
. (Foriſetzung folgt.) 


Geſpräch am Gartenzaun. 

ä Von Otto R. Gervais. rn 

UÜnſerem Haus gegenüber lag eine Villa. An ihr war nichts 
bemerkenswert als der rieſige Juader über der Tür mit einem 
ſchönen latemiſchen Spruch, den wir in der Schule überſetzen 
mußten, weil er über dieſem Haufe, der Villa des reichen Direktors 
einer großen chemiſchen Fabrik, von der die Stadt lebte, aufs und 
ſinn⸗fällig ſtand. „Hie habitat felicitas, — nihil intiet malt.“ o lau⸗ 
tete er und mir übertrugen ihn in unſer geliebtes Deutſch: „Hier 
wohnt das Glück. Nichts Böſes trete ein. 

In dieſer Villa wohnte aber nicht das Glück. In ihr wohnte 
Felicitas, die ſchöne Tochter des dicken Direktors, deſſen Aeußeres⸗ 
zwar nicht auf feine Farbenwerke ſchließen ließ, der aber innerlich, 
in dem, was man als Seele zu bezeichnen pfleat recht fleckig war 


5 Wenn ich im Sommer aus dem Fenſter jah, dann tauchte 
jeden Nachmittag um dieſelbe Zeit das Söhnchen des Pförtners 
drüben vor der Villa auf. Und es ut auch nicht lange, da 
kam Felieitas aus der Tür, begrüßte Lutz, dem Gymnaſiaſten und 
Pförtnersſohn und reichte ihm durch die Staketen hindurch ihre 
weiße, beringte Hand. Sie war älter als Lutz, dunkellocki 
chmeidig, von edlem Geſichtsausdruck, der immer, trotz der t 
chimmernden Augen, etwas Müdes, Gelangweiltes an ſich trug. 
ie beiden ſtanden oft ſtundenlang vor Rah. Sie innen und 
er gußen. Eintreten durfte er nicht, konnte er au nicht, denn die 
Pforte war abgeſchloſſen und außerdem verkündete ein Me ſing⸗ 
Set daß „Billige Hunde“ auf der Lauer lägen. Wenn ich das 
enſter öffnete, dann deckte mich eine Kaſtanie vor den 
der le den, und ich konnte jedes Wort verjiehen, 575 fe Brad 
©. atten 


fü 
me; von unbeſchreiblicher 


33 g 

„Du mußt tief denken, Felicitas, — jo tief, daß du Stop 
bekommſt. Du, dann verfinkt glich ales um hach, u hen 
einem leeren Raum gegenüber. 
Gegenſtand, der dir zu durch n I t gt 
dann in dieſem roc n ſein Inwendiges, er verliert 


wundervoll 5 ä 
8 ke ch nur Männer. 
le Mich ul jeder tiefe 
mir. Es i aber 
ende, ſeliger 

x Schwindel, ein ſeliger 
8 wohl nur komme ich immer wieder 1 1 10 5 

ben will, daß 


ich mit dir ſpreche 


e⸗ N x 
ce REN 


mal, wenn 


re ee 5 a 85 u ee 
au ne Fur iema n f 
— ineintaudjen wie ich. Daher, Felicitas. habe ich in Mathe⸗ 
mati eine Eins. Der Ordinarius ſagt. daß wäre an die ſem 
Gymnaſium noch nie vorgekommen. ber es ißt jo einfach, fo un⸗ 
enblich einfach. Nur muß man üben. Tag und Nacht nen. 
Nichts als denten. Und ich ſchlafe auch ſehr wenig, denn Schlaf 

dei dem Geiſt, er übertölpelt ihn mit dummen Träumen. Mi 
N Sie find fo dumm, fo unendlich dumm, 
kroßdem gehen viele Menſchen, 


— ich glaube auch du, — dieſen 

Träumen nach : 

„Träumen iſt das Schönſte für a . Warum magft du 
zeine Märchen .. Warum nicht Lutz 5 

„Sie find zu nichts nütze. Denken aber tft zu etwas nütze. 
818 72 wieder eine Aufgabe, Felicitas. Eine recht ſchwierige. 

itte!“ : 

„O, Lutz, du löst fie ja doch alle fo Schnell.” 
„Mache es mir recht ſchwierig!“ 
„Wieviel iſt 785 mal 4957” 
Es dauerte keine drei Sekunden, 


be bean 15 


und Lutz ſprudelte lächelnd 
hervor: Ä 
„341475“ 
Felicitas 
ſtimmie. a 
„Es ſtimmt, wie immer. 
„Erfinde etwas viel Schwierigeres. — Du, etwas, was ich nicht 
ſehen lann. Etwas Geheimnisvolles.“ 

Felicitas dachte nach. Sie ſenkte den Kopf. Es ſtrengte fie 


an. 
Plötzlich wurden ihre Züge lebhafter, eine leichte Nöte ver⸗ 
Härte Al ai. 5 8 95 5 
„Das wirſt nicht raten! — Welche rbe haben meine 
Strumpfhalter?“ ae De 8 . 
Im ſelben Moment antwortete Lutz auch ſchon: 


geraten!“ es iſt nicht wahr! Zum erſtenmal haſt du falſch 
en! 


Triumph lag in ihrer Stimme. Echt weibliche Triumphluſt, 

die zu um das, was ſie nun verlor: den unbedingten Glauben 

an die Unfehlbarkeit dieſes Menſchen, trauert, fich aber nur im 

Unterbewußtſein dieſes Verluſtes bewußt wird und eben 
bit du mir, wenn ich richtig geraten 


triumphiert. 
„Was gi 5 be? 
„Du haſt es nicht! Du haft es beſtimmt nicht!“ : 
455 ve mir ein Strumpfband, wenn du die roſanen heute 
a! 
Felicitas wurde unruhig. Sie ſah Lutz fragend an. 


rechnete im Sande mit dem Finger nach. Es 
Das ift langweilig, Lutz“. 


Lutz, ich 


anlegte, weil fie zu meinen Strümpfen jo gut paſſen. 
Strumpfbänder um, — die mit den großen 


aa a 
Schleifen.. — — i 
5 u weißt es nicht. Du we 


a 1 0 e de d. Si 
Feelieitas wurde ſchwankend. Si 
durch die Staketen 
nen e e ee cr 
a utfam, zart, als könnte er ihr Schmerg antun, ſtreifte 
Ruß ein Strumpfband von Felieltas Schenkel. Es war ein ſchö 

a 
ae ging ins Haus. Ohne ein Wort, einen Blick, einen 
Von dieſem ſchönen Sommertage an 
mehr am Gartenzaun philoſophieren. 


une 


chlagwortartif 
Jes dec im eren 


die politiſche Selbständigkeit te, . 
Wos nich 5 digkeit zu wahren vermochte bene fh & 


zu 
= wurden fie die 885 
eformen, die taktvoll u 

igenart 
dert in 


ampfen Aſien und Europa inander, 
mo der piifatorigen Gnemnie des Weſtens 
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„Aber ich weiß doch ganz genau, daß ich die violetten heute ® 


it vieles nicht. Du haft die ge⸗ 


e ſtreckte das graziöſe Bein m 
33 5 15 = emporgeſtiegen. Das Muſcheltier wurde nun mit 


Ich schaue weg. Ich will es ne ee 


ſah ich die beiden nie 


9 


das unergründliche Geheimnis des OftenE gegenuver. Dez 
europäiſche Aſiat, der von ſeiner Miſſion ganz erfüllt iſt, verfälli 


schließlich ganz wieder jenem Lande, deſſen Blut in feinen Adern 
rollt; der Verfechter modernſter Vernunft erliegt dem Zauber ur⸗ 
alter Weisheit. der Geliebte der geiſtig hochſtehenden Europierin 


wird Gatte einer zarten ſiameſiſchen Prinzeſſin und nach deren 
Tode Herr eines Harems. Der Doktor der Nationalökonomie 
ſtirbt als buddhiſtiſcher Mönch. 
Der Hintergrund dieſes Schi \ 
Kulturgemälde, das in jedem Zuge echt und von lebendi ſter 
Anſchaulichteit iſt. Mit Recht nennt der Verfaſſer ſein Werk 
„Im Schatten Buddhas“, denn 17 thront über allem 
deſſen Statue. — Das vorliegende Werk ift bei der Deutſchen 
Buch⸗Gemeinſchaft, Berlin SW 68, Alte Jakobſtraße 156/157, 
erſchienen. Für den vierteljährlichen ee e von 4.20 M. 
(8 Zloty) erhält das Mitglied einen prächtigen Halblederband nach 
eigener Wahl und außerdem die große illuſtrierte Halbmonats⸗ 
AR „Die Leſeſtunde“ koſtenfrei ins Haus br Weit über 
50 000 ſtändige Mitglieder haben ſich in vier ahren dieſer Ge⸗ 
meinſchaft angeſchloſſen. Ausführliche Werbeſchrift „R. 28“ wird 
durch die D. B. G. koſtenlos verſandt. \ 
N 


ala iſt em großartiges 


Auſtern als Menſchenfreſſer . 


Das Erlebnis eines amerikaniſchen Matroſen. 


Gewöhnlich eſſen die Menſchen nur die Auſtern, aber es gibt 
auch rieſige Muſcheltiere, die für den Menſchen eine große Gefahr 
bedeuten und ihn verſchlingen, wenn ihm nicht Rettung wird Von 
ſolchen a Auſtern erzählt der engliſche Vize⸗ 
admiral Bohle Sommerville in ſeinem Buch „Die Karten⸗ 
macher“, in dem er ſeine dreißigjährigen Erfahrungen bei der 
Kartierung der Küfte von Queensland und der Inſeln des Stillen 
Ozeans mitteilt. In den Felsklippen, die die Küſte von Queens⸗ 
land einrahmen, gibt es Schluchten, in denen ſich rieſige 
Muſchelkiere aus dem Geſchlecht der Auſtern verbergen, deren 
mächtiges Muſchelgehäuſe manchmal bis zu einem Zentner wiegt. 
Wenn man dieſen Tieren genügend nahe kommt, dann kann man 
das wenig geöffnete Maul zwiſchen den Schalen erkennen, die ge⸗ 
wöhnlich als Fiſchfallen dienen, aber auch den Menſchen ſehr ger 
fährlich werden können. er 

„Ein Matroſe von dem Schiff „Amethyſt“ Te ſchreibt Boyle 
Sommerville, „trat aus Verſehen mit einem Fuß in das Maul 
einer diefer Rieſenauſtern, als die Flut gerade ſtieg. Die ſchweren 
Kinnladen mit ihren ſtarken Muskeln ſchloſſen ſich ſofort wie eine 
Mauſefalle um ſein Bein, gerade über dem Knöchel, und er war 
efangen. Seine Begleiter zogen aus Leibeskräften an ihm, um 
ihn aus dieſen eiſernen Lippen zu befreien, aber es war vergeblich, 
die feſthaltende Kraft der Muſchel war viel zu ſtark für fie. Unter⸗ 
deſſen Bieg bie Flut immer höher an dem Körper des Unglücklichen 
Sn Einige der Männer eilten nun an den Strand und er⸗ 
baten durch Signale Hilfe vom Schiff. Als die Hilfsmannſchaft 
anlangte, war die Flut ſchon über die Schultern > 5 

m 
ſchloſſenen emporgehoben, und es glückte nach großen Anſtr 
gen, die Muſchel mit eiſernen Stangen zu zerſchlagen. So 
der Mann befreit; er war noch am Leben, aber ſchwer verletz 


Angel 
einen 


Reich wird auch, wer runde Löcher in die Sohlen läuft. Am 
Andreas⸗ oder Silveſterabend, wie auch am Thomastage werfen 


nk machen, weil ſonſt die Liebe „zerlatſcht“ wird. 
Lei Krankheiten und Uebeln bringen Schuhe und Stiefel 
mancherlei Hilfe. Fieberkranke legen einen Zettel, auf dem die 
Krankengeſchichte des Fiebers ſteht, in den Schuh. Sobald der 
Zettel verrſeben iſt, iſt auch das Fieber geſchwunden. Um ſich 


nuß du e geſteigerte en der Vauch⸗ 
ch die Heilung der Zuckerkrankheit erfolgen. Dieſe 
ihrem Prinzip ganz der von Dr. Doppler Borges 
operation entſpricht, iſt allerdings bisher 
probt worden. Sie könnte übrigens 
große Umſtände und 
keiten durchgeführt werden, ba fie bei Lokalanäſtheſie in 
inuten ausgeführt werden kann. Welche der drei Me⸗ 
i { 5 beſten zur Bekämpfung der Zuckerkrankheit erwetſen 
Ratten muß man an einem hohen Feiertage vor Sonnenaufgang wird, werden exit die in den nächſten Jahren zu ſammelnden brak⸗ 
: enen alten, tiſchen Erfahrungen ergeben, SE 
SEI 1 die Spitze des Schuhes ſich richtet, dahin wandern die 
NMatten. : ; 


gen, ſteu 
5 igehen berkehrt oder berwech 
Rechen bertreibt man, wenn man m 
Schuh macht. Gegen Schlafloſigkei 
die Schuhe mit den i 
Hühner werden w 


— — 


Weiter wird behauptet: Neue Schuhe darf man nicht auf den ; Die fieben Fragen der Woche. 
Tiſch ſtellen, ſonſt fällt man in ihnen. Wöchnerinnen dürfen beim 1. Wen bezeichnet man mit dem Wort „Koryphäe“, und woher 
Taufgange zur Kirche keine alten Schuhe an a Wentgitens ſtammt die e TER 
bewahrt das Anziehen neuer Schuhe das Ki bor, ſpäter im Antwort; Jeden Träger einer überragenden Leiſtung auf 
Leben einen e Fall zu tun. Einer Leiche muß man irgendeinem Gebiet. Das Wort ſelbſt ſtammt aus dem Griechiſchen, 
Schuhe anziehen, fonſt kommt he zu ſpät zum Jüngſten Gericht. und zwar waren die Korhphäen urſprünglich die Chorführer ini 
Vill man etwas bergeſſen, fo wirft man einen Schuh rückwärts griechiſchen Drama. N San 8 
üher den Kopf. Schuhe, die noch nicht bezahlt ſind, berraten dies 2. Wann und wo wurde die Stecknadel erfunden! 
durch Knarren. Wenn man ſich berirrt hat, ſoll man, um ſich Antwort: In Nürnberg zu Anfang des 16. Jahrhunderts. 
wieder zurechtzufinden, die Schuhe umwechſeln. Mädchen, die viele 3 Wie heißt der berühmtefte chineſiſche Phlloſoph ) 
Dinzer haben wollen, müſſen Erbſen in die Schuhe tun. Antwort: Kong⸗fu⸗tſe; er lebte bon 551478 bor Chriſt 
Sihen aus dieſer Probe erkennt man, wie reichhaltig dieſer Geburt. N = : 
Schu haberglauben geſtaltet tt. / > 4. Welches italteniſche Fürſtengeſchlecht entſtammt dem Kauf⸗ 
SEEN e : mannsſtande?d : 5 
8 a 5 ; Antwort: Die berühmten Mediel. 
N Die Bekämpfung der Zuckerkrankheit. Ar = Welche großen Dichter waren auch Schauspieler und Theater. 
VVV Hermann Oppel. 8 Antwort: Die bekannteſten ſind Shabeſpeare, Mollere, Ral⸗ 
Mährend des Krieges hat bie Zuckerkrankheit in Deutſchland mund und Neſtroh. RE ES 
ie erheblichem Maß 6. Woher kommt das Wort Demokratie? 1755 
rungsmittelverbrau sum bon Antwort: Von den griechiſchen Worten „demos“ Volk und 
u en unbes | »kratein" = herrſchen. 8 
gerichtet hat, hat wenigſtens die 4, Was iſt ein Tachometer? 
die Zahl der Zuckerkranken erheblich Antwort: Ein Geſchwindigkeitsmeſſer für Fahrgeuge. 


in Ben auf die Volksernährung 
Aus aller Welt. 


gsausſtellung, die im Herbſt dieſes 
ird, wird Wa e e \ : 
in bezug auf die Zuckerkrankheit Ein Theſcheſdungepr 7 75 - 
ige und vor allemmaßbolle biefer Ta zelpungsvrozeß wegen falſcher Zähne. In Thon fand 
. 5885 Tage ein recht eigenartiger Eheſcheidungspro tatt, Ein . 
Kate N Feen in (che Ede le a tte nach 
bier Jahren gemeinfamen ae die Eütdeckung ; 
gemacht, daß ſeine Frau — ein alſches Gebi trug. Es i 
wahr, daß die 3 5 1 8 „ge ‚iefer Gutbedung eötigt hatte, 
S gas hinderte ihn aber ran, wegen „arg⸗ 
4% Todesfälle auf 100 000 |1rjtig ing“ eine Eheſchel dungs einzureichen. Alder 
1026 verzeichnet die Sta⸗ mußte aber der arme Mann, an dem wirklich kein Entdecker ver⸗ 
loren ging, noch eine zweite Euttäuſchung erleben: Das Gericht 
wies nämlich ſeine Klage mit der Begründung ab, daß er ſeiner 
Frau bereits vor der Hochzeit auf den Zahn hätte fühlen müſſen, 
Gaskrieg im Mittelalter. Aehnlich wie mit vielen anderelt 
Neuerungen“ unſerer Zeit, die bereits’ vor Jahrhunderten be⸗ 
kaunt und in Anwendun waren, verhält es ſich auch mit ber Ver⸗ 
wendung von Gas zu 8 iegsgwecken. Als die bereinigten Heere 
der Mongolen und Tataren über Europa hereinbrachen und im 
13. Jahrhundert ſeugend und brennend von Polen aus der 
überſchwemmlen, bedienten ſie ſich, wie die Ehroniſten der Zeit 
zu berichten wiſſen, auch einer Maſchine, die im Aprif 1341 in der 
Schlacht auf der Wahlſtatt, 9 Kilometer von iegnitz, dazu diente, 
iftige Gaſe gegen die vordringenden Meitereien ver deutſchen 
Reltter, Polen und Schleſier zu entfenden. Wenn me zen Chro⸗ 
Iniſten Glauben ſchenken 8 handelte es ſi in. Stinf- 
chf gaſe, die einen ſo unerträglichen Gerd: daß die 
stiegen Reiter zum Rückgang aus der genötigt 
waren. . — SE au a : 


„S. „lücher“ ſollte Gottes. 
itungen ſind getroffen, nur N 


den 


groß iſt des 

ruft er erſtaunt zurück. 
ſchreit der andere noch 

ai Donnerwetter,“ tutet- 


jajt du dich verlobt, liebe 
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inſternis?“ 


